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Ich widme dieses Buch allen Menschen, die Kinder im Leben begleiten dürfen und oft erschöpft und doch dankbar und überglücklich abends ins Bett fallen.


Ich widme es aber auch den Eltern, Erziehenden, Begleitenden von Kindern, die sich abends, wenn sie zu Bett gehen, nicht mehr leiden können. Die sich selbst wieder finden wollen, weil sie sich während des Mamaseins oder Papaseins verloren haben. Oder nie im Leben gedacht hätten, dass sie so reagieren, wie sie am Tag ihren Kindern gegenüber reagiert haben.


Ich widme mein Buch auch den Männern, die spätestens mit der Schwangerschaft ihrer Partnerin diese sogleich vermissen und denen die traute Zweisamkeit fehlt.


Ich widme es all denjenigen, die sich vielleicht als Papa auf ihre Familie mit ihrer wunderbaren Frau gefreut haben, um nach kurzer Zeit festzustellen, dass die attraktive junge hübsche Frau an ihrer Seite kaum mehr Zeit noch Lust noch Energie für sie hat. Die auf kurze und schmerzvolle Weise ihre Frau oder Freundin plötzlich als Mama kennenlernen. Als wunderbare Mama für ihre Kinder, und dennoch vermissen sie die Frau, die sie einmal kennengelernt haben. Von Sex fangen wir gar nicht erst an.


Ich widme das Buch allen Männern, die uns Frauen aushalten. Danke an alle Papas, dass sie unser Fels in der Brandung sind.




Nimm Kontakt zu Michaela und EfA auf.


Elternführerschein Academy


Im Schönblick 13


74564 Crailsheim


Telefon: +49 151 1077 1313


E-Mail: michaela.klunker@elternfuehrerschein.academy


www.elternfuehrerschein.academy


[image: ]




Vorwort


Als ich begann, über mein Buchprojekt zu reden, hörte ich des Öfteren: „Oh, ja bitte noch einen Ratgeber, aber einen, den ich verstehe und gerne lese!“. Dabei hatte ich nie vor, einen klassischen Ratgeber zu schreiben, sondern wollte meine Perspektive auf die Welt in eine fiktive Geschichte einbetten. Es liest sich möglicherweise viel leichter, an der ein oder anderen Stelle kannst du dich mit den Figuren identifizieren und dir ihre Idee oder Lösung für dich mitnehmen.


Mir war es ein Anliegen, ein Buch für alle Menschen zu kreieren, die Kinder begleiten, ob als Eltern, Erziehende oder als Lehrkraft. Doch in erster Linie wollte ich es für die Eltern schreiben, da ich in meiner täglichen Arbeit immer wieder erlebe, wo die Herausforderungen im Alltag liegen und mit welchen kleinen Kniffen und Tricks sich manche Probleme in Luft auflösen und zu einem harmonischen Familienleben führen. Ich selbst habe zwei Kinder und darf manchmal sehr schmunzeln.


Während meiner Ausbildung zur Lernbegleitung sagte meine jüngere Tochter einmal zu mir: „Mama, wann gehst du mal wieder zum Modul auf den Tempelhof?“


Ich fragte: „Warum?“, und sie meinte: „Immer wenn du von da kommst, bist du so ruhig und lächelst.“ Was macht es doch aus, sich weiterzubilden, um glücklich zu sein.


Möglicherweise werde ich früher oder später wieder von der Schreibmuse geküsst und schreibe ein Buch für die Lehrkräfte und Erzieher*innen.


Ich kann mich nicht daran erinnern, dass mir jemand vor dem Einschlafen vorgelesen hat. Deshalb tat ich es bei meinen Töchtern.


Und ich liebe es, meinen Kindern Bücher und Geschichten vorzulesen. Das mache ich seit fünfzehn Jahren. Anschließend sprechen wir über das Gelesene und manchmal auch über die „Die Moral von der Geschicht“. Das ist Familienzeit und wir lernen den anderen und seine Gedanken kennen. Für mich sind das die unvergesslichen Momente. Es war mir eine Herzensangelegenheit, meine Romanfiguren genau für diese Momente zu schreiben. Sie sollten Themen aufgreifen, hinterfragen und aufwecken, ohne zu belasten. Hinschauen kann auch freudvoll und nährend sein, wie ich in meiner Welt sage.


Zusätzlich nimmt mir die Geschichte den Druck, ein perfektes Wissensbuch abgeben zu müssen. Eine Romanform befreit mich, mein Wissen so weitergeben zu können, dass meine Meinung mit vertreten sein und sichtbar werden darf. Die Methoden sind immer als Einladung zum Ausprobieren und niemals als „so muss es gemacht werden“ zu verstehen. Das ginge auch nicht, denn wir alle sind verschieden. Vieles von dem, was ich weiß, beruht auf meinen eigenen Erfahrungen und meiner Intuition, welche sich wissenschaftlich nicht immer erklären lassen, und um ehrlich zu sein, hatte ich nicht das Bedürfnis, zu allem eine Erklärung für den Kopf zu suchen. Kinder sind ein Herzensthema und so gehe ich es lieber leidenschaftlich mit Herz an. Gleichzeitig wollte ich den Kopf aber nicht zu kurz kommen lassen und auch ein kleines Nachschlagewerk kreieren.


Du kannst mein Buch auf verschiedenen Wegen lesen. Entweder du lässt dich nur von der Geschichte unterhalten und nimmst möglicherweise den ein oder anderen Impuls nebenbei mit. Oder du machst dich mit den wichtigsten Impulsen vertraut und blätterst in das Kapitel Auf einen Blick. Ich selbst werde nicht gerne in meinem Lesefluss unterbrochen, deshalb habe ich auf „Wissenskästchen“ innerhalb der Geschichte verzichtet. Vielleicht magst du meine Lösung. Oder du machst einfach beides und liest jeden Tag ein Kapitel und beobachtest deine Gedanken zu meinen Impulsen innerhalb der Geschichte.


Für den Fall, dass dir zeitliche Ungereimtheiten auffallen, zum Beispiel der Bau eines Restaurants innerhalb eines Schuljahres, möchte ich dir hier gleich reinen Wein einschenken. Bitte sieh mir den ein oder anderen schreibtechnischen oder wissenschaftlich „unsauberen“ Fauxpas nach. Mir war die Geschichte und alles, was für ein harmonisches Miteinander aus meiner Sicht wichtig ist, wichtiger als logisches Denken in der Zeitdimension und staubtrockene Studien. Außerdem liebe ich es unbürokratisch. Und unbürokratisch wäre der ein oder andere Großbau in der Realität innerhalb eines Jahres vielleicht durchaus machbar …


Genug von der Technik und zurück zur Emotion. Glaub mir, bei anderen mag das Leben mit Kindern immer einfach aussehen, doch auch in diesen Familien ist es mit Sicherheit nicht immer leicht. Wie heißt es so schön? Unter jedem Dach ein Ach. Vor allem in der Pubertät kann die ein oder andere Überraschung auf einen warten. Wie wird das Kind in einer neuen Schule integriert, welche Schulform könnte gut zu meinem Kind passen und wird es die Freunde finden, die es positiv beeinflussen?


Diese und viele weitere Fragen können bei dem einen oder der anderen zu Ratlosigkeit und möglicherweise auch Hilflosigkeit führen. Ich will außerdem eine Lanze für andere Schulformen brechen, denn die Regelschule muss nicht die einzige zur Verfügung stehende Wahl für dein Kind sein.


Zusätzlich zu diesen Fragen stehen meine Klient*innen manchmal vor der Situation, dass das Zimmer ihres heranwachsenden Jugendlichen einer Müllhalde gleicht, das Kind die Schule verweigert oder das Erledigen der Hausaufgaben jedes Mal einem Drama gleichkommt. Auch hierfür habe ich aus meiner Beratungspraxis unterschiedliche Ideen und in meiner Geschichte gebe ich dir einen kleinen Einblick.


Ich möchte Eltern darin bestärken, die Eltern für ihre Kinder zu sein, die sie auch sein wollen.


Ich möchte Eltern darin ermutigen, ihre Kinder so in der Schule zu begleiten, wie sie es sich vielleicht selbst gewünscht und auch gebraucht hätten.


Den Kindern wiederum wünsche ich Eltern, die sich dafür einsetzen, dass Schule wieder in der Schule stattfinden kann, und Familie zu Hause wieder Familie sein darf.


Wenn wir unsere Kinder unterstützen und begleiten, heißt dies nicht automatisch, dass wir sie nach Strich und Faden verwöhnen und in rosa Watte packen. Dafür dürfen wir bei uns anfangen und die meisten von uns sind davon wahrscheinlich so weit entfernt wie der Mond von der Erde. Oder wann hast du dir das letzte Mal etwas Gutes getan und dir etwas nur für dich gegönnt?


Diese Freiheit, das und noch mehr zu sagen, bietet mir die Romanstruktur. Ich liebe sie, denn sie gibt mir das, was ich im Moment am stärksten brauche: Freiheit.


Ich möchte erreichen, dass du an der ein oder anderen Stelle innerlich nickst und dir schmunzelnd denkst: ‚Ja, das Problem kenne ich‘, oder: ‚Oh je, so ist es bei mir auch.‘


Lass mich dir sagen, dass viele Themen, die wir als Probleme beschreiben, für irgendetwas da sind. Ich sage bewusst „für irgendetwas DA sind“ und nicht „für irgendetwas GUT sind“. Denn als gut empfinden wir womöglich ein Eis, das Meer und das Wetter. Probleme und schwierige Themen jedoch bedürfen in meiner Welt mehr Aufmerksamkeit und Achtsamkeit. Sie wollen gesehen, wahrgenommen und auch verändert werden. Dies ist oft mit Anstrengung und Nervenlassen verbunden und dennoch kann auch dieser Umstand nach einer Weile heilen, beglücken und befreien.


Wenn du zu den Menschen gehörst, die ihre Themen kennen und sie mutig, zuversichtlich und beherzt angehen, dann freue ich mich, dich irgendwann kennenzulernen. Menschen, die ihre Kinder in eine bessere Welt begleiten wollen, ohne ihre eigenen Schmerzen weiterzugeben, Menschen, die sich bewusst machen, wo ihre eigenen Grenzen liegen und die ihrer Kinder, diese Menschen begleite ich für mein Leben gerne, damit sie sich während des Prozesses selbst erfahren und besser kennenlernen dürfen. Veränderung ist ein ganzheitlicher Prozess innerhalb des Familiensystems.


Kurzum: Ich habe ein Buch für mich geschrieben, weil ich wissen wollte, ob ich auch Autorin sein kann. Der ganze Prozess war eine Herausforderung und hat mir die ein oder andere Grenze aufgezeigt. Ich habe mich anschließend entschieden, dass ich mein Buch mit dir teilen möchte und danke dir von Herzen, dass du dich mir und meinen Gedanken öffnest.


Und jetzt wünsche ich dir viel Freude,


deine Michaela




Die Vision


‚Warum gab es eigentlich kein Zauberrezept für ein entspanntes Leben mit Kindern?‘, dachte Cynthia Frühling, als sie sich vollkommen abgeschlagen auf die Gartenbank rutschen ließ.


Seufzend schloss sie die Augen.


In ihrem Kopf kreiselte es, während sie ihre Nase den ersten warmen Sonnenstrahlen des Frühlings entgegenstreckte.


Es war alles wie verhext.


Als Mitarbeiterin eines mittelständischen Unternehmens war sie mit englischen Sprachkenntnissen Expertin in der weltweiten Zollabwicklung und Betriebsratsvorsitzende. Doch schon zu lange fühlte sich Cynthia in diesem Unternehmen weder gesehen geschweige denn wertgeschätzt. Sie war Mitte vierzig und erzog ihre Tochter Anouk allein. Hinzu kam, dass Anouk in ihrer entwicklungsreichsten Phase, der Pubertät, steckte. Gemeinsam wohnten sie in einem Mehrfamilienhaus, in dem sich alle sehr verbunden fühlten. Der schon fast familiäre Umgang mit den anderen Mitbewohnern gab Anouk den Rahmen, den ihr ihre Mutter, wie sie selbst meinte, oft nicht geben konnte. Deshalb schätzte und liebte Cynthia ihre Wohnung in der Innenstadt nahe der Sonnenbergschule, die Anouk zu Fuß erreichen konnte.


Ein erneuter Seufzer entfuhr ihr.


„Na, Cynthia! Was liegt dir so schwer auf dem Herzen?“


Cynthia war zu müde, um die Augen zu öffnen.


Trotzdem lächelte sie, als sie die Stimme ihrer Nachbarin hörte und spürte, wie sich Elizabeth neben ihr niederließ.


Für alle war Elizabeth Reimer die gute Seele des Hauses und für


Cynthia war sie weit mehr als nur eine Nachbarin.


Sie war wie eine Mutter.


Anouk nannte sie seit Jahren einfach nur Oma Elli.


„Hier, möchtest du?“ Elizabeth hielt ihr einen Becher dampfend heißer Schokolade unter die Nase.


Cynthia öffnete nun doch die Augen und nahm ihr den Becher ab. „Ah, die Gute-Laune-Schoki! Danke, Elizabeth! Du weißt doch immer, wie man ein Lächeln herbeizaubern kann.“


„Du siehst mir aus, als könntest du Aufmunterung gebrauchen.“


Cynthia nickte. „Manchmal frage ich mich, ob du hellsehen kannst.“


„Das ist eine gute Frage. Früher hätte ich das abgestritten.“


„Weil du sonst auf dem Scheiterhaufen gelandet wärest?“, schmunzelte Cynthia.


Als pensionierte Lehrerin dachte Elizabeth an diese mittelalterliche Zeit in der Geschichte zurück. Glücklicherweise hatten sich die Dinge entwickelt. Als einfühlsame Lehrkraft wurde ihr häufig offenbart, was in einzelnen Familien vor sich ging. Sie kannte die Probleme der Eltern, seien es finanzielle, berufliche oder die Schicksalsschläge des Lebens. Manches sah sie in den Gesichtern der Kinder widergespiegelt, vieles las sie in ihren Geschichten, zum Beispiel im Deutschunterricht. Da brauchte man keine Hellsichtigkeit, sondern nur ein wenig Aufmerksamkeit und Leidenschaft für den eigenen Beruf, die Liebe und das Interesse an Kindern.


„Das Leben früher stelle ich mir schon schwer vor, doch heute?“ Wieder verfiel Cynthia ihren Gedanken. „Die Probleme von früher und heute sind nicht zu vergleichen. Andere Zeiten, andere Herausforderungen. Hattet ihr nach dem Krieg mit Zerstörung, Hungersnot und den seelischen Folgen zu tun, so haben wir es heute mit Überfluss, Überangebot an Informationen wie Internet, wandelnden Familienkonstellationen oder mit der wenigen Weiterentwicklung in punkto Schule zu tun. Weißt du, Elizabeth, ich sehe mich im Hier und Jetzt und es gibt einfach Tage und Momente, da kann und will ich nicht mehr. Es strengt mich einfach an, alles allein bewältigen zu müssen. Anouks Vater ging einfach, als sie 5 Jahre alt war. Wie sollte ich ihr dieses Desinteresse, meine Erwachsenenprobleme, erklären? Ich ging arbeiten. Ich hätte ihr so gerne eine leichtere Kindheit beschert. Ich habe ein echt schlechtes Gewissen.“ Wieder schwieg sie.


Über ihre Gefühle und wie es ihr mit ihrer täglichen Arbeit ging, wollte sie jetzt erst gar nicht anfangen.


„Wo drückt denn der Schuh?“, hakte Elizabeth nach einigen Minuten einfühlsam nach.


Cynthia lachte unsicher. „Wo fange ich an?“


„Am besten da, wo es am meisten drückt“, schlug Cynthias neunundsechzigjährige Nachbarin vor.


Cynthia entschied sich für das Schulthema, welches sie, und vor allem Anouk, zurzeit sehr viel Kraft kostete. „Anouk will nicht mehr zur Schule gehen. Dabei ist sie eigentlich eine gute Schülerin. Seit ein paar Wochen verweigert sie sich fast ganz und ich weiß nicht warum. Ich habe das Gefühl, sie wirft ihr Leben weg.“


„Das ist in der Tat ein Problem, wenngleich das nichts mit sein Leben wegwerfen zu tun hat“, beruhigte Elizabeth Cynthia. „Sieh einmal, was du bis heute geschafft hast. Was ihr für ein gutes Verhältnis habt. Du darfst nicht zu streng mit dir selbst sein. Ein Kind allein zu erziehen, ist eine der größten Herausforderungen, die ich kenne. Ehrlich! Oft haben Alleinerziehende den Anspruch an sich selbst, den fehlenden Partner ersetzen zu müssen. Du gehst arbeiten, um den ganz einfachen Standard im Leben zu halten und überhaupt möglich zu machen. Das sind Aufgaben, die allein kaum zu bewältigen sind.“


„Ich weiß. Trotzdem habe ich im Moment Angst, Anouk zu verlieren. Ich meine Schulverweigerung, da gehört schon etwas dazu.“


„Da hast du recht, Cynthia. Welche Gründe konntest du bislang aus den Gesprächen mit Anouk herausfinden? Wie gibt sie sich? Ich erlebe euch schon seit Jahren. Ich konnte schon früh sehen, dass Anouk dir immer alles anvertraut. Es ist klar, dass es jetzt in ihrem Alter weniger wird. Sie wird erwachsen. Ich kann mir vorstellen, dass Anouk im Moment selbst für sich herausfindet, inwieweit sie sich ihrer Probleme selbst stellt und wann sie dich um Hilfe bittet. Ich finde das großartig. Sie scheint sich selbst zu reflektieren und mehr und mehr auf sich zu hören.“


„Ja, das kann ja sein, aber Schulverweigerung? Ich habe echt Angst um ihre Zukunft und es scheint, sie könnte doch Hilfe gebrauchen.“


„Das kann ich verstehen, Cynthia. Jedoch gilt es auch zu beobachten, dass es hier um deine Ängste geht, und nicht um Anouks. Du darfst Vertrauen in euer Verhältnis haben. Das Vertrauen, das du bis heute aufgebaut hast, bleibt für immer. Gerade und eben in schweren Zeiten hast du eine wunderbare Verbindung aufgebaut. Vertraue darauf.“


Als Elisabeth wahrnahm, dass Cynthia noch nicht wirklich darauf einging, fragte sie nach einer kleinen Pause vorsichtig. „Darf ich dir einen Vorschlag machen?“ Cynthia nickte kaum merklich und Elizabeth wagte sich weiter vor. „Eine Freundin von mir ist Lernbegleiterin.“


„Was ist das denn?“, fragte Cynthia überfordert. Sie hatte kaum mehr Kraft, über neue Wege nachzudenken, geschweige denn zuzuhören. Zu viele Themen waren aktuell in ihrem Alltag präsent. Trotzdem versuchte sie sich zu konzentrieren.


„Lernbegleiter nennt man Lehrkräfte an freien und aktiven Schulen. Das sind Privatschulen …“


„Ich kann Anouk aber nicht an eine Privatschule geben, das kann ich mir nicht leisten“, unterbrach Cynthia ihre Nachbarin fast panisch.


„Das musst du auch nicht“, beruhigte Elizabeth sie gelassen. Sie kannte diese Reaktion der Eltern. Bereits während ihrer Zeit als Lehrerin hatte sich Elizabeth mit ihrer Freundin über Unterrichtsmethoden ausgetauscht. Schon damals war Elizabeth davon überzeugt gewesen, dass die Art des Lernens, wie es an freien und aktiven Schulen praktiziert wurde, auch in den Regelschulen gelebt werden konnte. Wenn auch nur in Teilen, das war ihr klar.


Ihre Vision war es schon seit Langem, dass die Art des Lernens, wie in freien und aktiven Schulen, der persönliche Umgang, wie er dort gelebt wurde, an jeder Schule etabliert und eingebracht werden sollte. Dies ging aus ihrer Sicht ohne Umschweife, direkt und jetzt sofort. Davon war Elisabeth überzeugt. Zu ihrer Mission gehörte es, eine Verbindung, zwischen diesen Welten zu schaffen.


„Sieh mal, die Herangehensweise, wie Lernbegleiter mit ihren Schulkindern arbeiten, ist eine andere, als es in Regelschulen überhaupt möglich ist. Sie fragen die Kinder mehr nach ihren Befindlichkeiten. Wenn sie merken, dass ein Kind unkonzentriert, laut oder traurig ist, dann gehen sie darauf ein. Fragen, was los ist. Haken nach, um herauszufinden, was sie brauchen. Hast du Anouk schon einmal gefragt, was sie braucht, um in die Schule zu wollen? Oder ob sie vielleicht eine eigene Erklärung ihrer Verweigerung hat?“


Cynthia nippte an ihrer heißen Schokolade. „Ja. Anouk sagt, die Lehrer seien doof, unfair und intolerant. Sie würde nichts lernen, was sie später braucht. Sie sagt, Schule sei für sie Zeitverschwendung und mit Respekt würde man sie und ihre Mitschüler auch nicht behandeln.“ Cynthia hielt inne. „Freunde hat sie dort auch nicht wirklich.“


Elizabeth hörte aufmerksam zu. „Hm, das leidige Thema der doofen Lehrer. Das kenne ich. Viele Lehrkräfte scheinen ihre Leidenschaft im Berufsalltag verloren zu haben. Vielleicht aufgrund von vollgestopften Lehrplänen und des Lehrkräftemangels, wodurch sie einfach kaum Möglichkeiten haben, auf die Individualität der Kinder eingehen zu können. Oder sie werden im Studium zu wenig vorbereitet. Von den sozial unterschiedlichsten Familienhintergründen ganz zu schweigen.“ Elizabeth pausierte. Dann fuhr sie fort: „Das Studium und somit die Ausbildung der Lehrkräfte hat sich kaum an die Lebensumstände der heutigen Familien angepasst. Die Bedürfnisse der Schulkinder haben sich größtenteils verändert. Eltern erziehen ihre Kinder freier, liberaler und selbstbewusster. Die Emanzipation hat sich nicht nur bei den Frauen vollführt. Auch bei den Männern und Kindern haben sich viele Veränderungen spürbar durchgesetzt. Doch in der Unterrichtsgestaltung, wie beispielsweise dem Frontalunterricht, bei dem einer spricht, während die anderen zuhören und schweigen, also dem gesamten Schulleben, hat sich nur wenig angepasst, geschweige denn verändert.“ Elisabeth kam richtig in Schwung. Endlich konnte sie loswerden, was sich über die Zeit in ihr aufgestaut hatte.


„Das ist wirklich alles super spannend, Elizabeth. Doch im Moment klingt das für mich nach Entschuldigungen für das Verhalten der Lehrkräfte und dafür habe ich keine Kraft. Im Moment interessiert mich nur, wie ich mit Anouk umgehen kann, um ihr zu helfen“, sagte Cynthia niedergeschlagen.


„Da hast du recht. Bitte entschuldige. Es ist nur ein Herzensthema von mir, deshalb neige ich dazu abzuschweifen.“ Elizabeth zögerte. „Ich kann dir anbieten, mit meiner Freundin zu sprechen, die das Lernen an freien und aktiven Schulen praktiziert. Sie ist anders ausgebildet und geschult. Dadurch kann sie die Probleme der Jugendlichen anders wahrnehmen. Vielleicht weiß sie einen Rat, wie Anouk mit den wenig einfühlsamen und oft gestressten Lehrkräften umgehen kann. Was meinst du?“


Noch bevor Cynthia antworten konnte, ertönte plötzlich Anouks Stimme von hinten. Sie hatte wohl die letzten Worte aufgeschnappt.


„Ich hätte das nicht besser ausdrücken können, Oma Elli!“ Anouk legte Elizabeth eine Hand auf die Schulter. „Was soll ich in der Schule? Unsere Lehrer sind mehr als gestresst! Ich halte sie kaum aus.“


„Was ist denn Gravierendes vorgefallen?“, fragte Elizabeth und klopfte einladend auf den Platz neben sich auf der Bank.


Anouk setzte sich und ließ sich von ihrer Ersatzoma umarmen. Seufzend berichtete sie: „Wir sollten im Kunstunterricht Gefühle als Pantomime darstellen. Immer zu viert. Eine Gruppe stellte Liebe dar und wollte einen Heiratsantrag zeigen. Sie haben dafür einen Ring zur Hilfe genommen. Einen echten. Wir sollten die Gefühle jedoch ohne Gegenstände darstellen.“


„Das ist ja auch der Sinn einer pantomimischen Darstellung“, warf Elizabeth ein.


Anouk nickte. „Exakt. Als wir uns darüber beschwerten, dass das unfair sei, sagte Frau Schneider, dass der Ring okay sei, weil man einen Heiratsantrag so ganz gut darstellen könne.“ Das Mädchen schnitt eine Grimasse, die ihr Gefühlschaos deutlich machte.


Elizabeth schnaufte. „Allein das Niederknien und einen imaginären Ring hinhalten deutet auf Liebe und einen Heiratsantrag hin. Natürlich kann man das ohne Worte und ohne Gegenstände darstellen.“


Anouk machte eine deutungsvolle Geste. „Siehst du, Mama! Oma Elli gibt mir recht!“


„Ich habe nicht behauptet, du seist im Unrecht. Ich habe nur gesagt, du kannst die Lehrerin nicht ändern“, verteidigte sich Cynthia. „Du kannst dich entweder mit ihr arrangieren oder aber mit ihr ins Gespräch gehen.“


„Unsere Kunstlehrerin unterrichtet auch Ethik, Mama. Wie soll ich sie je wieder ernst nehmen, wenn sie uns im Ethikunterricht ein Ohr über Fairness abkaut und im Kunstunterricht eine einzige Gruppe von sechs bevorzugt?“ Anouk atmete schwer.


Elizabeth legte ihr eine Hand auf den Arm. „In einem Punkt hat deine Mutter recht. Nutze deine Energie für ein klärendes Gespräch mit der Lehrerin.“


„Das haben wir doch schon probiert. Was sollen wir ihr denn noch sagen? Sie war total uneinsichtig!“


„Dann gehen wir gemeinsam zur Lehrerin und reden mit ihr, was meinst du?“, schlug Cynthia vor.


„Ach, Mama, das hat keinen Sinn. Zwanzig Schüler haben auf sie eingeredet. Sie ist stur. Sie ist so gemein! Ich gehe einfach nie wieder zur Schule! Dann muss ich solche Menschen nicht ertragen.“ Anouk blinzelte die Tränen weg.


Cynthia kannte Anouk. Cynthias Bauchgefühl sagte ihr, dass Anouk auch noch etwas anderes zu beschäftigen schien. Doch sie überging ihr Gefühl und hörte Anouk weiter zu. Sie wusste, dass sie sich schwertat, wenn Lehrkräfte nicht vorlebten, was sie selbst verlangten und vor allem von ihren Schülern einforderten. Sie agierten oft wenig als Vorbilder und das nervte Anouk besonders. Ihre Mutter hatte ihr dies anders vorgelebt und so erwartete sie es von allen Erwachsenen, besonders von ihren Lehrkräften. Doch dies war selten der Fall, kamen doch die Lehrkräfte aus einer anderen Zeit und vor allem mit einer Ausbildung, die auf Angst ausgelegt war. Aus einer Zeit, in der die Schüler zu gehorchen und zu funktionieren hatten.


‚Hinzu kommt, dass viele Lehrkräfte sich ihrer eigenen Lernbiografie nicht bewusst waren und somit viele persönliche Erfahrungen in der Schule abarbeiteten, ohne sich dessen bewusst zu sein. Eine zusätzliche Ausbildung zur Lernbegleitung an der Akademie LernenVonInnen wäre eine unglaubliche Bereicherung an den Regelschulen‘, sinnierte Elisabeth, während sie dem Gespräch der beiden folgte. Ihr Kopf war noch voller mit Ideen, seit sie pensioniert war und mehr Ruhe hatte. In der Akademie LernenVonInnen hatte sie mit ihrer Freundin zusammen gelernt. Die „eigene Lernbiographie“ faszinierte Elisabeth am meisten.


„Dann lass mich doch mit ihr reden“, beharrte Cynthia, doch Anouk schüttelte den Kopf. „Du bist nicht diplomatisch genug“, wehrte sich Anouk. Sie war sich unsicher, ob sie wollte, dass ihre Mutter sich hier zu sehr einmischte. Sie wollte die Themen selbst angehen und dennoch fühlte sie sich hilflos.


„Oh, danke für die Blumen.“ Cynthia rollte mit den Augen.


„Nimm’s leicht, Mama. Niemand ist perfekt“, witzelte nun Anouk. Sie kannte ihre Mutter. Sie konnte mit ihr über alles reden. Dies waren die guten Zeichen für Elizabeth, an denen sie erkannte, dass das Verhältnis zwischen Mutter und Tochter gesund war.


„Ich könnte mitgehen“, bot sich nun auch Elizabeth an. Sie wusste, dass Unterstützung von Außenstehenden leichter angenommen wurde als von nahestehenden Familienangehörigen, und wollte es gerne versuchen.


Cynthia schluckte. „Ihr sortiert mich aus?“


„Nein, Mama! Chill mal! Niemand sortiert dich aus!


Aber ich glaube, Elizabeth kann das besser. Schließlich war sie selbst mal Lehrerin“, warf Anouk ein und war sichtbar erleichtert. Dies entging weder Elizabeth noch Cynthia.


Cynthia seufzte und widmete sich wieder ihrer heißen Schokolade. Nun entspannte sie sich spürbar. Endlich war hier eine Situation, die sie abgeben konnte. Konnte sie sich doch auf Elizabeth und Anouk verlassen. Die zwei würden das schon hinkriegen. Sie wollte lernen, sich zurückzunehmen. Anouk nahm Hilfe an, das war das Wichtigste. Als Mutter durfte sie lernen, Verantwortung an ihre Tochter nach und nach abzugeben, und ihre Jugendliche konnte das schon ganz gut, freute sich Cynthia insgeheim.


„Also gut, dann geht ihr zwei alleine und ich mache mir ein paar schöne Stunden“, entgegnete sie, ohne beleidigt zu sein.


[image: ]


„Du hast das richtig gut gemacht, Oma Elli“, lobte Anouk, als sie nach dem Gespräch am nächsten Tag auf dem Heimweg waren.


„Ich glaube, Frau Schneider wird in Zukunft aufmerksamer sein.“


„Das wünsche ich uns allen und ich bin froh, dass wir dies noch vor den Ferien klären konnten“, sagte Elizabeth zufrieden.


„Pass doch auf, hast du denn keine Augen im Kopf?“, rief ein Junge plötzlich, der wie aus dem Nichts vor den beiden auftauchte. Elizabeth und Anouk waren so in ihre Unterhaltung vertieft gewesen, dass sie den Jungen mit dem Karton in der Hand völlig übersahen.


Während dieser stolperte, ruderte Anouk noch mit den Armen, aber es war zu spät. Sie übersah den Pflanzenkübel, stürzte auf einen am Boden stehenden Karton, der danebenstand, und sofort klirrte es ohrenbetäubend laut.
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